
Tabelle 4 Siiugliugssterblimkeit uam ausgewühlten Todesursamen 1900 bis 1958 

Nr. des Todes• Süuglingsstcrbefällc 

Todeaunacbc uraachcn\·Cr• 1958 1 1953 1 1948 1 1938 1 1932 1 1928 1 1920 1 1910 1 1900 
zcichoi11ae11 1950 Anzobl 1 Auf 1000 Lebendgeborene 

Frühgeburt ...................... 852 I 289 9,6 12,0 
Angeborene Lebenssmwäche ........ 851 193 1,4 4,1 
Angeborene Mißbildungen ........ 831-839 704 5,3 5,3 
Entbindungsfolgen ················ 841 413 3,1 3,2 

Zusammen ················ - 2 599 19,4 24,6 32,9 29,2 37,8 35,3 40,5 38,3 42,4 

Lungenenlz_ündung ................ 531,533,538,844 450 3,4 5,6 10,3 6,5 7,3 8,8 11,6 13,8 9,6 
Magen· und Darmkatarrh, Durch-

fall, Brechdurchfall .............. 661, 843, 847 201 1,5 2,2 5,7 6,2 4,2 9,9 29,2 63,2 120,3 
lnf ektionskrankhei ten ············· 000-199 46 0,3 1,1 3,9 3,5 4,0 5,0 9,7 12,1 13,8 
Alle übrigen Todesursachen ........ - 1 164 8,7 7,9 10,4 8,3 10,4 13,9 22,9 34,5 54,9 

Insgesamt ················ - 4 460 88,8 41,4 68,2 58,7 68,7 72,9 113,9 161,fJ 241,0 

Zur Beurteilung der Sterblichkeit in den ersten Lebens­
tagen muß aud1 auf die Totgeburten' eingegangen werden, zu­
mal eine einwandfreie Abgrenzung der Totgeburten von den 
Lebendgeburten mit unmittelbar nachfolgendem Tod kaum 
möglich ist. Die Quote der Totgeborenen lag 1958 mit 15 je 
1000 Lebend- und Totgeborene - nach einem Rückgang von 
30 vT seit 1900 - etwas höher als die Sterblichkeit der Säug­
linge am ersten Lebenstag (14). Infolge des starken Rück­
gangs der Sterblichkeit in den späteren Abschnitten des Säug­
lingsalters werden heute die Kinderverluste verhältnismäßig 
weit stärker als früher durch Totgeburten und Tod in den 
ersten Lebenslagen verursacht. Die Kinderverluste durch Tot­
geburt allein machen gegenwärtig rund 31 vH der Verluste 
durch Säuglingssterblid1keit im ersten Lebensjahr und Tot­
geburtlichkeit zusammen aus. 

,vichtig,ite Toclesursachen der Säuglingssterblichkeit 

Der starke Rückgang der Sterblichkeit der Säuglinge im 
zweiten his zwölften Lebensmonat und der gegenwärtig hohe 
Anteil der Mortalität in den ersten Lebenslagen an der ge­
samten Säuglingssterblichkeit ist darauf zurückzuführen, daß 
der Bekämpfung der Todesursachen, die für die einzelnen 
Altersahschnitte bestimmend sind, ein ungleicher Erfolg he­
sd1ieclen war. Bei der Untersuchung der Todesursachen ist zu 
herücksid1tigen, daß durch mehrfache Änderungen der den 
Auszählungen zugrunde liegenden Systematiken der Erkennt­
niswert der Zahlenvergleiche über einen Zeitraum von fast 
60 Jahren etwas beeinträd1tigt wird. Deshalb soll hier nur die 
Entwicklung einiger ausgewählter Todesursachengruppen auf­
gezeigt werden, hei denen die zeitliche Vergleichbarkeit am 
sichersten gewährleistet ist. 

Entsprechend der Abnahme der Sterblichkeit bei den älteren 
Säuglingen zeigen vor allem die exogenen, das heißt die 

1 Als Merkmal der Totgeburt galt bis Ende 1957 in der Bundesrepublik dus 
Nid1tcinsetzcn <ler selbständigen Lungenatmung. Seit 1. Januar 1958 wird 
ein Kind als tolgeboren eingelragen, wenn nach der Sdaei<lung vom Mut• 
terlcib wctler <las Herz geschlagen, noch die Nahelsdinur pulsiert, noch 
die nntürlid1c Lungenatmung eingesetzt hat. 

außen entstandenen, von außen herangeführten Krankheiten 
wie Ernährungsstörungen, Erkrankungen der Atmungsorgane 
und Infektionskrankheiten als Todesursachen den stärksten 
Rückgang. Bei der Bekämpfung dieser Krankheiten konnten 
durch zweckmäßige Ernährung, richtige Pflege, ärztliche Be­
handlung und Anwendung neuer Heilmittel große Fortschritte 
erzielt werden. So hat sich die Sterblichkeit infolge von Ma­
gen- und Darmerkrankungen von 120,3 je 1000 Lebendge­
borenen im Jahr 1900 über 6,2 im Jahr 1938 bis auf 1,5 im 
Jahr 1958 verringert. Eine ähnliche Entwicklung zeigt sich 
bei der Sterblichkeit infolge von Infektionskrankheiten; hier 
ist die Sterbeziffer seit der Jahrhundertwende von 13,8 his 
auf 0,3 zurückgegangen. Relativ weit weniger ist die Quote 
der an Lungenentzündung Gestorbenen (1900: 9,6; 1958: 3,4) 
gesunken, wobei allerdings anzunehmen ist, daß die tatsäch­
liche Entwicklung in diesen Zahlen infolge des Wandels in 
der Beurteilung und Abgrenzung der an dieser Krankheit 
Verstorbenen nur unvollkommen wiedergegeben wird. 

Der ärztlichen Behandlungsmöglichkeit ungleid1 schwerer 
zugänglich sind die besonders in der ersten Lebenszeit auf­
tretenden sogenannten endogenen Todesursachen wie ange• 
horene Mißbildungen, allgemeine Lehensschwäche, .insbeson­
dere aher die Folgen der Frühgeburt. Einschließlid, der Todes­
fälle durch Enthindungsfolgen ist die Sterblichkeit an den 
genannten Todesursachen seit 1900 nur von 42,4 auf 19,4 ge­
sunken. 

Ähnlich wie hei den einzelnen Altersabschnitten hat der 
unterschiedliche Rückgang der Säuglingssterhlid1keit auch in­
nerhalb der Todesursachen zu einer Verlagerung des Schwer: 
punktes geführt. Während im Jahr 1900 noch die Hälfte aller 
Säuglingssterhefälle durch Magen- und Darmkrankheiten ver­
ursacht. waren, betrug 1958 der Anteil dieser Todesursache nur 
nod, 4,5 vH. Dagegen bestand 1958 bei 58,3 vH der Säuglings­
sterbefälle die Todesursache in Frühgeburt, angeborener Le­
benssmwäme, angeborenen Mißbildungen und Entbindungs-

folgen. Linus Weber 

Die Erwerbstätigkeit der weibliclten Bevölkerung in Baden-Württemberg 
und im Bundesgebiet 

Ergebnisse des Mikrozensus vom Oktober 1957 

Wie schon bei früheren Volks- und Berufszählungen, so · 
zeigte sich auch beim Mikrozensus im Oktober 1957, daß die 
weibliche Bevölkerung in Baden-Württemberg zu einem er­
heblich größeren Teil erwerbstätig ist, als es dem Durchschni lt 
des Bundesgebietes entspricht. So waren von 100 Frauen in 
Baden-Württemberg 39 a-Is Arheitskriifte1 tätig gegenüber 32 
im Bundesgebiet. Ähnliche _Unterschiede sind in allen Alters­
gruppen sowohl bei- der gesamten weiblimen Bevölkerung als 

1 Arbeitskriiftekonzept, vgl. ,,Statistische Monatshefte", 11/1959. 
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auch bei den Ledigen und den Verheirateten festzustellen. Die 
Tätigkeitsquote2 der Verheirateten weimt in Baden-Württem­
berg mit 39 vH am stärksten von der des Bundesgebiets 
(29 vH) ab. Bei den Ledigen dagegen ist der Untersmied ver­
hältnismäßig klein. Hier beziffern sid, die Tätigkeitsquoten 
auf 43 vH bzw. 40 vH. Demnach ist die Frauenbeschäftigung 
in Baden-Württemberg vor allem deswegen größer als im 

• Anteil der Tiitigen Arbeitskräfte (Arbeitskräftekonzept) an der Wobn­
bevölkerunK der entsprechenden Gruppe. 



Tabelle l Erwerbstätigkeit der Frauen im Bundesgebiet 
und in Badcn-Würllemberg· 

Von 100 Frouen de9 jeweiligen Familicnstoodc! waren crwerbatälig 

Jahr im Bundesgebiet in Bodco-Würt1emberg 

insgesamt 1 Ledige 1 V crhcirotetc inagesomt 1 Ledige 1 Vcrheirot~tc 

1939') .... 36 31 44 44 
1950 1) .... 31 ,J0 25 38 44 33 
1957') .... 32 40 29 39 43 39 
') .... 33 41 

1) E['wcrl>spersoncn (Erwerbspersonenkonzept). - !) Tütige Arheit&kräfte 
{Arheitskräftekonzept). - 3) Im Erwerbsleben tiitigc Personen (Umfassen­
des Konzept). 

Bundesgebiet, weil die verheirateten Frauen weitaus stärker 
im Erwerbsleben stehen. 

Die aufgezeigten Unterschiede zwischen Baden-Württemberg 
und dem Bundesgebiet können mancherlei Gründe haben. 
Hier wäre zu denken an einen unterschiedlid,eu Altersaufbau, 
abweichende Zusammensetzung nach dem Familienstand, an­
dere Verteilung der weiblichen Arbeitskräfte nach der Stel­
lung im Beruf sowie an eine verschiedenartige Wirtschafts­
struktur. Soweit dazu Zahlenmaterial vorliegt, werden nach­
stehend die genannten Gründe daraufhin nnlersud1t, inwie­
weit sie die zwisd1en Baden-Württemberg und dem Bundes­
gebiet festgestellten Unterschiede in der Frauenbesd1äftigung 
beeinflussen konnten. 

Zunächst vermag die altersmäßige Zusammensetzung der 
weiblid1en Bevölkerung Aufschluß darüber geben, ob viel­
leicht dadurch, daß jüngere - im erwerbsfähigen Alter 

Tätigkeitsquote*lder Frauen 
in Baden-Württemberg und im Bundesgebiet 

nach Altersgruppen und Familienstand im Oktober 1957 

vH 
100.---...... -----,----.----.---...... --, 
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401----~--~"""c,,.;;;.;;;;,,?~::----'"'l"~-.\t---l 
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10 ---
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O'---'--'---'-----'----'----'---.,__~_,'---'-~ 
Jm Alter von 15 20 25 30 35 40 
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Jahren 

*)Anteil der Tötlgen zivilen Arbeitskrttfte 
an der Wohnbevölkerung 

362. S1oti11ische1 londe1omt Baden.Württemberg 

stehende - Jahrgänge bzw. Altersgruppen in Baden-Württem­
berg stärker vertreten sind als im Bundesgebiet, die Tätig­
keitsquote in Baden-Württemberg größer ist. Wie aus Ta­
belle 2 hervorgeht, sind sowohl bei der Gesamtzahl aller 
Frauen als auch bei den verheirateten die Altersgruppen un­
ter 30 Jahren in Baden-Württemberg etwas stärker besetzt 
als im Bundesgebiet. Hieraus könnte sid1 in Baden-Württem­
berg eine höhere Tätigkeitsquote ergehen, wenn nicht ande­
rerseits anf diese Altersgruppen in Baden-Württemberg ein 
geringerer Anteil an der Gesamtzahl der tätigen Kräfte ent­
fallen würde als im Bundesgebiet. Bei den Ledigen sind die 
Anteile der unter 30 Jahre alten Personen in Baden-Württem­
berg sowohl bei der Gesamtzahl als aud, bei den Tätigen 
Arbeitskräften geringer als es dem Bundesdurchschnitt ent­
spred1en würde. Damit läßt sich folgendes feststellen: Obwohl 
in Baden-\Vürttemberg bei der Gesamtzahl der weiblichen Be­
völkerung und aud, bei den Verheirateten die jüngeren Jahr­
gänge geringfügig stärker besetzt sind als im Bundesgebiet, 
wirkt sich dies auf die Tätigkeitsquote nid,t aus, da die jün­
geren Jahrgänge bei den Tätigen Arbeitskräften in etwa dem• 
selben i'lfaße eine geringere Besetzung aufweisen. 

Tabelle 3 

Die weiblichen Tätigen Arbeitskrüfte1) nad, der Stellung im Beruf 
im Bundesgebiet und in Baden-Württemberg im Oktober 1957 in vH 

Bundesgebiet Baden• Württemberg 

Stellung im Beruf ins• 
Ledige 1 Ver• ins-

Ledige 1 Ver-
gcs:imt heiratete ge~amt heiratete 

Selbständige .... 7,8 2,9 8,7 9,1 3,1 10,1 
Mithelfende Fami-

lieuangehörigc 23,0 12,1 39,8 24,3 13,4 39,1 
Beamte ········· 1,4 2,0 0,8 1,1 1,7 0,6 
Angestellte ..... 22,8 30,6 14,1 20,9 30,8 11,7 
Arbeiter') ....... ,Js,o 52,,1 36,6 44,6 51,0 38,5 

Insgesamt ..... 100 100 100 100 100 100 

1) Arbeitskräftekonzept. - 2) Einsdiließlidi Lehrlinge. 

In gewisser Weise kommen diese Erkenntnisse auch in der 
Gliederung nach der Stellung im Beruf (Tabelle 3) zum Aus­
druck, wo der in Baden-Württemberg bemerkenswert größere 
Anteil der Selbständigen und Mithelfenden Familienangehö­
rigen auf ein höheres Alter der erwerbstätigen Frauen insge­
samt wie anch der Ledigen sd,ließen läßt. Daß bei den ver­
heirateten Frauen der Anteil der Selbständigen etwas stärker 
ist als im Bundesgebiet, wird durch den oben festgestellten 
Anteil älterer Frauen insoweit bestätigt, als der Anteil der 
Selbständigen mit zunehmendem Alter steigt. Die größere 
Quote der verheirateten Arbeiterinnen dürfte demgegenüber 
ein Kriterium dafür sein, daß die mand1erorts, geringen Ein­
künfte aus der Landwirtschaft ~ie Ehefrauen dazu veranlaß­
ten, im bodenständigen Gewerbe (Textil, Tabak) einen zu­
sätzlid,en Verdienst zu suchen. Die nur geringfügigen Unter­
schiede in der Stellung im Beruf zwischen Bundesgebiet und 
Baden-Würltemberg, die auch zum großen Teil von den Ah­
weidrnngen im Altersaufbau abhängen dürften, können nid1t 
als aussd1laggebend für die großen Differenzen in der Tätig­
keitsquote angesehen werden. 

'rabelle 2 Die weibliche Bevölkerung noch Altersgruppen im Bundesgebiet und in Buden-Württemberg im Oktober 1957 in vH 

Buodcsgchict Ba.den•Wiirltcmberg 

Altersgruppe Alle Fra.ocn Ledige 

1 

\'crhciralele Alle 1-"rouen Ledige 

1 

Verheirate-le 
voa • , • bia unter .. , Tütige TU1ige 'flltige Tlhigc Tii1igc Ti:i1ige 

Jnbrol) inagesamt Arbeits• Arbeits• insgesamt Arbeits• in!lgesaml Arbeils• inegcBPml Arheira, insgesamt Arbeits• 
krUfte•) krüfte2) krllftc2) krlfftc2) krüfte2) krllftc2) 

unter 15 19,2 0,9 48,3 1,9 - - 19,6 0,8 46,l 1,7 - -
15 - 30 .......... 21,5 44,7 34,5 70,6 16,7 23,6 22,8 42,1 35,3 68,5 17,3 23,2 
30 - 65 .......... 47,9 51,5 13,9 26,1 7'1,8 73,8 46,8 53,7 H,9 28,2 74,8 73,8 
65 und mehr .... 11,4 2,9 3,3 1,,, 8,5 2,6 10,8 3,4 3,7 1,6 7,9 3,0 

Insgesamt ..... 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 

Darunter unter 30 40,7 45,6 82,8 72,5 16,7 23,6 42,'J 42,9 81,4 70,2 17,3 23,2 

1) Zusommcngeatellt ouf Grund der überwiegend in diese Altersgruppe fallenden GehurlSjohrgänge. - ') Arbeitskrliflekonzept. 
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Tobello 4 Im Erwerbsleben tiitige Personen') nach Wirtschaftsbereidien im Bundesgebiet und in Baden-Württemberg im Oktober 1957 

I-______ B_,_w_d..,••~g_eb..,i_e1 ___ ~~-l--~----~B•_d_e--,n_. W_ü_,._1_e_11_1b_c~•g~-~------

, __ d_u_u_n_1e_rc-w--c~c-i:-.l-•i•:-:-.-t----i_n•~g.,••_•_m_t __ , darunlcrl w~:::::. ll Wirtachoftsbereich 

in 1000 1 vH I in 1000 1 •:.~~il in 10002) 1 dl in 1000') •:~~il 

Frauen 
en1sprcchend 
Bunde~untcil 

in 1000 

Land- und Forstwirtsdiaft . . . . . . . . . . . . . . . . 4 085 
Produzierendes Gewerbe . . . . . . . . . . . . . . . . . 11 469 
Handel und Verkehr . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 720 
Üffentlidier Dienst und Dienstleistungen . . . 4 005 

Insgesamt 24 279 

16,8 
•17,2 
19,5 
16,5 

100 

2 230 
2 904 
l 855 
2 007 

8 996 

54,5 
25,4 
39,3 
50,1 

31',0 

713 
l 909 

621 
572 

3 816 

18,7 
50,0 
16,3 
15,0 

100 

•117 
599 
253 
300 

1570 

58,5 
31,•I 
•I0,7 
52,•I 

41,1 

389 
485 
244 
287 

1405 

1) Umfoseendes Kon.i:ept. - Z) Differenz:en in den Summen durch Runden der Zahlen. 

Nachdem weder in der Altersgliederung noch in der Zu­
sammensetzung der erwerbstätigen Frauen nad1 der Stellung 
im Beruf Aufschluß üLer die unterschiedliche Tätigkeitsquote 
zu finden ist, wird im folgenden die Wirtscha/tsstrulctur 3 

Baden-Württembergs mit der des Bundesgebietes verglichen. 
Der Frauenanteil an der Gesamtzahl aller im Erwerbsleben 
tätigen Personen ist nach Tabelle 4 in Baden-Württemberg in 
allen Wirtschaftsbereichen größer als im Bundesgebiet. Be­
sonders groß ist die Quote der tätigen Frauen in den Wirt­
schaftsbereichen Land- und Forstwirtschaft sowie Produzie­
rendes Gewerbe, deren Anteil in Baden-\Vürttemberg auch 
jeweils größer ist als im Bundesgebiet. 

Inwieweit für die Erwerbstätigkeit der Frauen in Baden­
Württemberg die vom Bundesdurcltschnitt abweicltende wirt­
sdiaftlidie Gliederung bestimmend ist, zeigt sid1 deutlich, 
wenn man die für das Bundesgebiet ermittelten Frauenanteile 
der einzelnen Wirtsd1aftsbereiche auf die entsprechenden 
Wirtscltaftsbereidie in Baden-Württemberg übertriigt uud dar­
aus für das Land eine fiktive Zahl. der im Erwerbsleben täti­
gen Frauen ermittelt. Die Ergebuisse dieser Berechnung sind 
in der letzten Spalte der Tabelle 4 ausgewiesen. Dauad1 wur­
den für Baden-Württemberg 1,405 Millionen erwerbstätige 
Frauen erredrnet, denen 1,570 Millionen tatsächlich im Er­
werbsleben tätige Frauen gegenüberstehen. Hieraus ergäbe 
sidi eine redinerisdie Erwerbsc1uote• vou 36 vH gegenüber der 
effektiven von 41 vH und gegenüber einer solchen von 33 vH 
im Bundesgebiet. Der Un tersd1ied der Erwerbsquote der Frauen 
zwisd1en Bundesgebiet und Baden-Württemberg ist demnad1 
etwa zur Häl:te auf die vom Bundesdurchschnitt abweid,enden 
Anteile der Wirtsdiaftsbereid1e in Baden-Württemberg zurück­
zuführen. Die restliclte Differenz heruht zum Teil aud1 auf 
strukturellen Besonderheiten einzelner Wirtschaftsgruppen. 
So erklärt sidi beispielsweise die höhere Frauenquote der 
Land- und Forstwirtsdiaft in Baden-Württemberg hauptsäd1-

s Die wirtschaf1lid1c Gliederung muß für 1957 nad1 dem Umfassenden Kon-
zept Jnrge6tellt werden, da en1spred1ende Untcrlagc11 nach dem Arbeits­
kräftekonzept nid1t vorliegen. 

"' Anteil der im Erwerbsleben tätigen Personen (Umhssendes Konzept) an 
der Wohnbevölkerung del' enli>J)rcd1enden Gruppe. Die im folgenden 
nadigcwiesencn Erwerbsquoten sind etwas größer, als die olicn aurge• 
führten Tätigkeitsquoten (s. auch Tab. 1), da clie Zahl der im Erwerbs­
leben tätigen Personen (Umfassendes Konzept) größer ist als die Zahl 
der Tiitigen Arbeit&kri:ifte (Arbeitskräftekonzept). 

lid, aus dem großen Anteil kleinbäucrlid1er Betriebe, in de­
nen der Mann oft nur nebenberuflich tätig ist, die Frau- aber 
die Hauptlast der Arbeit zu tragen hat. 

Diese aus der verhältnismäßig groben Gliederung nad1 Wirt­
sdiaftsbereichen schon erkennbaren Zusammenhänge konnten 
vergleichsweise auch au Hand des Zahlenmaterials der Be­
rufszählung 1950 aus 74 Wirtsdiaftsgrnppen erarbeitet wer­
den, von denen 50 mit einem Anteil vou 85 vH an allen Er­
werbspersonen eine höhere Frauenbesetzung aufwiesen als es 
dem Bundesdurchsdrnitt entsprochen hätte. Damals wurde für 
das Bundesgebiet eine Erwerbsquote der Frauen von 31 vH 
und für Baden-Württemberg eine solche von 38 vH ermittelt. 
\Vären die Frauenanteile in den Wirtschaftsgruppen Baden­
Württembergs ebenso groß gewesen wie im Bundesgebiet, 
hätte sid1 für das Land eine Erwerbsquote der weiblichen Be­
völkerung von 36 vH ergeben. Hieraus ist zu ersehen, daß 
sdion 1950 der untersd1iedlid1e Besdiäftigungsgrad der Frauen 
im Bundesgebiet und in Baden-Württemberg zum grollen Teil 
in der besonderen Wirtsdiaftsstruktur unseres Landes begrün­
det war. 

Die unterschiedliche Erwerbstätigkeit der weiblichen Be­
völkerung im Bundesgebiet und in Baden-Württemberg ist 
somit auf die höhere Erwerbsquote der verheirateten Frauen 
in Baden-Württemberg zurückzuführen. DaU die Ehefrauen 
überhaupt stärker erwerbstätig werden konnten als im Bun­
desgebiet, liegt zum Teil an der Wirtscltaftsstruktur Baden­
Württembergs, derzufolge verhältnismäl!ig mehr Arbeitsplätze 
für Frauen vorhauden sind als im Bundesgebiet. Weiter er­
gibt sich aus der besonderen Struktur der Landwirtsdiaft 
Baden-Württembergs ein erhöhter Frauenanteil' in diesem 
Wirtschaftshereich, der sid1 besonders auf die Erwerbstätig­
keit der Ehefrauen auswirkt. Darüber hinaus kann angenom­
men werden, daß ein weiterer Teil der intensiven Erwerbs­
tätigkeit der Ehefrauen durch die für den weiblichen Arbeits­
markt günstigen - bis in kleine Gemeinden gestreuten - In­
dustriestandorte bedingt ist. Außerdem darf wohl auf den dem 
sd1wähischen Volksstamm nad1gerühmten Fleiß und auf seine 
Sparsamkeit hingewiesen werden, die das ihre dazu beige­
tragen haben mögen, daU die Tätigkeitsquote der Frauen in 
Baden-Württemberg über dem Bundesdurchsdrnitt liegt. 

Hans Kaeser 

Die Einzelhandelsumsätze in den Jahren 1950 bis 1959 

Dem günstigen Wirtsd1aftsverlauf entsprechend, sind die 
Einzelhandelsumsätze in Baden-Württemberg in den ver­
gangenen zehn Jahren durd1weg kriiftig gestiegen. Nach den 
Meldungen der zur repräsentativen Einzelhandelsumsalzstati­
stik herangezogenen Unternehmen liegt der Wert der Gesamt­
umsätze des Jahres 1959 um 136 vH über dem des Jahres 
1950. Zwar sind die für die einzelnen Jahre errechneten Zu­
wad1sraten nid1t gleid1 hoch, dod, ist die steigende Tendenz 
für den Einzelhandel insgesamt eindeutig. Dies trifft für alle 
Einzelhandelsgruppen und die Mehrzahl der Gesd1äftszweige 
zu, wenn aud1 bei diesen inshesondere im Jahre 1958 in Ein­
zelfällen stagnierende und teilweise rückläufige Umsätze fest­
zustellen sind. 
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Im Einzelhandel insgesamt brachten vor allem die Jahre 
1951 und 1952 sowie 1954 bis 1956 bedeutende Umsatzsteige­
rungen, auch ist der Zuwachs in den übrigen Jahren durchaus 
beachtlich. Dies trifft vor allem für den Einzelhandel mit Nah­
ru1igs- u11cl Genußmitteln zn, der in Baden-Württemberg mit 
einer Steigerung um 168 vH innerhalb von zehn Jahren die 
gröUte Umsatzzunahme aller Warengruppen aufweist. Die 
Ausdehnung ist auf die Umsatzentwicklung des Einzelhandels 
mit Lebensmitteln aller Art zurückzuführen, die in dieser 
Warengruppe von großer Bedeutung ist und deren Umsätze 
in dem genannten Zeitraum 111n 224 vH anstiegen. Die übrigen 
Brand1en des Nahrungs- und Genußmittelhandels blieben 
trotz beträchtlid1er Ausweitung der Umsätze, wie etwa beim 




